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nıcht, MUSSTE eıgens arläutert werden oilt S1C als Inbegriff der Orthodoxie (155—193).
Was diesen Punk-t angeht, melnt ZzUusammMeNTIASSEN! (192 „Barıth Oes NOT iıntend

+he classıcal tradıition, but rather CCS IT A 5 yhe vask gt theology ear yhe
xospel ın Scripture ın the church’s contessions IN proclaım ıt ALLICW ın relevant WANY.
No gveneratiıon 15 troe trom yhıs imperatıve. But Barth’s Christology also has yhe benefit
gt hindsıght 3anı Oes NOTL merely FESTLATLC +he tradıtion, but regısters number gt eritical
cCOrrections +he WdY In which yhe ıfth-century torm W A worked OUT.  “ IDIT: arhebliche
Wertschätzung Barths Denken gvegenüber, dAie ın diesen Zeılen 7U Ausdruck kommt,
kennzeichnet uch den Schlussteil, 1n dem die Ergebnisse der Studie noch aınmal
zusammentasst und seiıne Überlegungen bündelr (195—227).

[ )as Buch bıetet viele Anregungen, provozlert allerdings auch einıge Fragen. SO geht
C keineswegs 110 Theologiegeschichtsschreibung, wenngleich der Leser eınen
wohlintormierten FEinblick ın Aje englischsprachige Barth-Forschung bekommt, ondern
mıindestens ebenso cehr eınen systematischen Debattenbeıitrag. und INnWIeWEIT
111A111 diesen als überzeugend einschätzt, hängt nıchrt 7uletzt der Akzeptanz einıger DPrä-
mıssen. Dıes betrittt insbesondere Barths Erwählungslehre. SN1ie stellt dıe Grundlage derın
der Versöhnungslehre der anttalteten Christologie dar (1 14—-120): (JOtLt kannn sıch In
selıner Freiheit dem Menschen zuwenden, weıl sıch VO Ewigkeıt ımmer schon tür Aas
andere selner celbhest entschieden, sıch 7U (3JoOtt der Menschen bestimmt hat (1 17} IDIT:
strikte Unterscheidung Va (JoOtt un Mensch, WI1IEe S1C zumal ın der zweıten, 1mM Jahr 1922
vorgelegten Fassung des „Römerbriets“ eine Ralle gespielt und eine Reihe theologischer
Probleme ach sıch SCZOSCH hatte, IsSt damıt überwunden. Frstaunlicherweis veht aber
Al nıcht auft den Römerhbhriet 21n Er Iässt damırt otften, b 21n Zusammenhang zwischen
dem „unendlichen qualitativen Unterschied“, der für Barcth Aamals wichtig WAdlL, und der
Wertschätzung der Zweıinaturenlehre, dA1e ausdrücklich als colche bezeichnete, bestehrt.
In den ın der Zwischenkriegszeıt ntstandenen dogmatischen Werken verteidigt Barth
jedentalls Aje „Zweinaturenlehre“ Klärungsbedürtftig 1ST dabei, ın welchem Verhältnis
Barth S  jener Richtung stand, die MT dem Namen des Göttinger Theologen Albrecht
Rıirtschl Vverbunden 1ST. Weicht V der „Rıitschl-Schule“ ab, der tührt deren AÄAn-
lıegen, eL1WA eiıne nachmetaphysısche Reformulierung des christlichen Glaubens, nıcht
ırgendwie doch tort? ıbt C ıUNerdem Verbindungslinien 7U Iutherisch gepragten
Systematiker Isaak August Dorner, dessen Bedeutung ür Barth überhaupt eiınma|l
prüfen wäre” Denn auch Dorner hat acherlich auft Sahnz eıgene Weilse Aje herkömm-
lıche Christologie modifiziert, Ja dynamısıert, ındem des Seins Jesu Christı Aas
Werden VO dessen gottmenschlicher Einheit herausstellte. Sınd nıcht theologisch
MOtIVIerte Vorentscheidungen hinsıchrtlich der Ontologie, Aje sıch materialdogmatıisch
auswirken Un schliefßlich Überzeugt Barths Erwählungslehre eigentlich? Darren
Sumner provozılert colche Fragen. Datür gebührt ıhm Dank, weıl dAie Forschung IL1UE

vorankommt. LJ) AHLKE

DENKWERKSTATT DPRO RIENTE. Erfolgsgeschichte eines Ost-West-Dialogs {  );
herausgegeben Vo Johann Marte und Rudolf Prokschi (Pro Orıente; Band 385) Inns-
bruck: Tyrolia 2014 494 S., ISBN 4/8S—3—/022-3420—1

Vor einem halben Jahrhundert wurden 1mM IL Vatikanıischen Konzıl dıe Weichen tür 21n
WYahrnehmen und Gestalten der Beziehungen der katholischen Kırche den

anderen christlichen Kırchen nachdrücklich vestellt. ÄAm 21 November verabschiedeten
dıe Konzilsväter das Dekret „Unıtatıs redintegratio“ eıtdem werden dıe Fäden den
Kırchen, dıe 1mM 16 Jhdt AUS der Reformatıon hervorgegangenen sınd, und abenftalls
den Orthodoxen und den orientalisch-orthodoxen Kıirchen, 11  — geknüpft MIT dem
Ziel, ASSs 21n ımmer dichteres Netzwerk Beziehungen antstehr. FEın Ort, dem
viele dieser Aktıviıtäten Inıtlert und koordiniert werden, 1sSt Wıen; enn Ort wurde 1mM
celben Jahr 1964 dıe Instıtution zegründet, dıe sıch ın besonderer Welise eine Vertiefung
der Beziehungen den Kırchen des (Istens angelegen seın 1e1% und weıterhın seın
|ässt: DPro riıente. In ıhrer Satzung ISTt testgelegt: „Die Stiftung DPro riente har dA1e
Aufgabe, dıe ökumeniıischen Beziehungen „wischen der römısch-katholischen Kırche
und den Orthodoxen, prä-chalzedonischen und prä-ephesinischen Kırchen pflegen
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nicht, müsste eigens erläutert werden – gilt sie als Inbegriff der Orthodoxie (155–193). 
Was diesen Punkt angeht, meint S. zusammenfassend (192 f.): „Barth does not intend 
to overturn the classical tradition, but rather sees it as the task of theology to hear the 
gospel in Scripture and the church’s confessions and to proclaim it anew in a relevant way. 
No generation is free from this imperative. But Barth’s Christology also has the benefit 
of hindsight and does not merely restate the tradition, but registers a number of critical 
corrections to the way in which the fifth-century form was worked out.“ Die erhebliche 
Wertschätzung Barths Denken gegenüber, die in diesen Zeilen zum Ausdruck kommt, 
kennzeichnet auch den Schlussteil, in dem S. die Ergebnisse der Studie noch einmal 
zusammenfasst und seine Überlegungen bündelt (195–227). 

Das Buch bietet viele Anregungen, provoziert allerdings auch einige Fragen. So geht 
es S. keineswegs nur um Theologiegeschichtsschreibung, wenngleich der Leser einen 
wohlinformierten Einblick in die englischsprachige Barth-Forschung bekommt, sondern 
mindestens ebenso sehr um einen systematischen Debattenbeitrag. Ob und inwieweit 
man diesen als überzeugend einschätzt, hängt nicht zuletzt an der Akzeptanz einiger Prä-
missen. Dies betrifft insbesondere Barths Erwählungslehre. Sie stellt die Grundlage der in 
der Versöhnungslehre der KD entfalteten Christologie dar (114–120): Gott kann sich in 
seiner Freiheit dem Menschen zuwenden, weil er sich von Ewigkeit immer schon für das 
andere seiner selbst entschieden, sich zum Gott der Menschen bestimmt hat (117). Die 
strikte Unterscheidung von Gott und Mensch, wie sie zumal in der zweiten, im Jahr 1922 
vorgelegten Fassung des „Römerbriefs“ eine Rolle gespielt und eine Reihe theologischer 
Probleme nach sich gezogen hatte, ist damit überwunden. Erstaunlicherweise geht S. aber 
gar nicht auf den Römerbrief ein. Er lässt damit offen, ob ein Zusammenhang zwischen 
dem „unendlichen qualitativen Unterschied“, der für Barth damals so wichtig war, und der 
Wertschätzung der Zweinaturenlehre, die er ausdrücklich als solche bezeichnete, besteht. 
In den in der Zwischenkriegszeit entstandenen dogmatischen Werken verteidigt Barth 
jedenfalls die „Zweinaturenlehre“. Klärungsbedürftig ist dabei, in welchem Verhältnis 
Barth zu jener Richtung stand, die mit dem Namen des Göttinger Theologen Albrecht 
Ritschl verbunden ist. Weicht er von der „Ritschl-Schule“ ab, oder führt er deren An-
liegen, etwa eine nachmetaphysische Reformulierung des christlichen Glaubens, nicht 
irgendwie doch fort? Gibt es außerdem Verbindungslinien zum lutherisch geprägten 
Systematiker Isaak August Dorner, dessen Bedeutung für Barth überhaupt einmal zu 
prüfen wäre? Denn auch Dorner hat – sicherlich auf ganz eigene Weise – die herkömm-
liche Christologie modifiziert, ja dynamisiert, indem er statt des Seins Jesu Christi das 
Werden von dessen gottmenschlicher Einheit herausstellte. Sind es nicht theologisch 
motivierte Vorentscheidungen hinsichtlich der Ontologie, die sich materialdogmatisch 
auswirken? Und schließlich: Überzeugt Barths Erwählungslehre eigentlich? Darren O. 
Sumner provoziert solche Fragen. Dafür gebührt ihm Dank, weil die Forschung nur so 
vorankommt. � B. Dahlke

Denkwerkstatt Pro Oriente. Erfolgsgeschichte eines Ost-West-Dialogs (1964–2014), 
herausgegeben von Johann Marte und Rudolf Prokschi (Pro Oriente; Band 38). Inns-
bruck: Tyrolia 2014. 494 S., ISBN 978–3–7022–3420–1.

Vor einem halben Jahrhundert wurden im II. Vatikanischen Konzil die Weichen für ein 
neues Wahrnehmen und Gestalten der Beziehungen der katholischen Kirche zu den 
anderen christlichen Kirchen nachdrücklich gestellt. Am 21. November verabschiedeten 
die Konzilsväter das Dekret „Unitatis redintegratio“. Seitdem werden die Fäden zu den 
Kirchen, die im 16. Jhdt. aus der Reformation hervorgegangenen sind, und ebenfalls zu 
den orthodoxen und den orientalisch-orthodoxen Kirchen, neu geknüpft – mit dem 
Ziel, dass ein immer dichteres Netzwerk an Beziehungen entsteht. Ein Ort, an dem 
viele dieser Aktivitäten initiiert und koordiniert werden, ist Wien; denn dort wurde im 
selben Jahr 1964 die Institution gegründet, die sich in besonderer Weise eine Vertiefung 
der Beziehungen zu den Kirchen des Ostens angelegen sein ließ und weiterhin sein 
lässt: Pro Oriente. In ihrer Satzung ist festgelegt: „Die Stiftung Pro Oriente hat die 
Aufgabe, die ökumenischen Beziehungen zwischen der römisch-katholischen Kirche 
und den orthodoxen, prä-chalzedonischen und prä-ephesinischen Kirchen zu pflegen 
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und tördern, dıe ökumenische Gesinnung den Christen vertieten und Söku-
menıschen Aktıyvıtiten unterstützen.“ Der antscheidende Impuls ZUrr Gründung VOo

DPro rıente oine damals VOo dem Wıener Kardıinal Franz Könıg AUS Dıe Stiftung DPro
rıente 1sSt eine Einrichtung der Frzdiözese Wıen DPro rıente ann 1U auft 21n halbes
Jahrhundert ıhres Bestehens zurückblicken und blickt gleichzeıtig ın d1e Zukuntt, d1e
auch In ökumenıis cher Hınsıcht gvestaltet seın zl l )heses Jubiläums)jahr 2014 markierte
eınen Zeitpunkt, dem CN sıch nahelegte innezuhalten, auft den bisherigen Weg
rückzublicken und sıch der Schritte ın eine CUuUuC Zukunft vergewıissern. Lhesem Zie]
dıent auch das vorliegende Buch FSs bıetet Jer Gruppen VOo Texten, dıe In ıhrer Summe
einen umTtiassenden Einblick In Aıe Geschichte, Ale Strukturen und Ale Aufgabenbereiche
Vo DPro rıente vewähren.

Den Anfang bılden einıge Grufßadressen bedeutender Kepräsentanten ALLS Kırche und
Waelt dAie Gruppe der Texte. Der Öösterreichische Bundespräsident Dr. Heınz Fı-
scher, der Kardınal Va Wıen, Christoph Schönborn, der Präsıdent des Päpstlichen KRates
ZUEr Förderung der FEinheit der Christen, Kardınal Kurt Koch, der Patrnarc Bartholomaios
V Konstantinopel, und schlieflich der Papst Tawadros I1 VO Alexandrien würdigen ın
ıhren Schreiben dAie vielfältigen Aktıvıtäten VO DPro riente und cstellen deren kırchliche
und gesellschaftliche Bedeutung heraus. Sodann tolgt eine Reihe yhematıscher Beıträge
7U Arbeıitsauftrag und ZUFr Arbeıitswelse VO DPro riente SOWIE 7U Stand der Ööku-
menıschen Beziehungen zwischen der katholischen Kırche und den Kırchen des ()stens
und den Beıträgen VO DPro riente deren Fortentwicklung. IDIT: dritte Gruppe der
Texte umtasst Aje detaillierte Erinnerung Aje verschiedenen Projekte, In denen sıch
DPro riente engagıert hat Dazu kommt dAie Auflistung der zahlreichen Publikationen,
ın denen Öökumenische Fragen erortert werden, und der Dokumente, Aje der Regıe
V DPro riente erarbeıtet worden sınd Schliefslich bıetet der Band AL Inftormatı-
TI1IC1I ber Aje Satzungen und Ordnungen, ber Aje iInternen Strukturen VO DPro
ÖOrıente, und ber die Zusarnmensetzung ıhrer remıen die vierte Gruppe der Texte.
In der Summe |ässt der vorliegende Band ın alles, W A DPro riente ausmacht, Einhblick
nehmen. [ )as Bıild, Aas sıch aut diese Welse ZzeIgt, 1ST aindrucksvall. Diejenigen, die sıch
ın dieser Einrichtung engagleren, verdienen allen Respekt.

ıe d1e Z7weıte Gruppe bıldenden Aufsätze bıeten nıcht L1IULTL d1e Erinnerungen einıger ın
DPro riente tätiger Persönlichkeiten d1e Anfänge VOo DPro riente und dıe wichtigs-
1en Öökumenischen Begegnungen, Aje S1C 1 Laute der Jahre Organısıert hat, sondern auch
einı—E ALLS colıiıdester Kompetenz stammende Darstellungen des Standes der Beziehungen

einıgen Kırchen orjientalisch-orthodoxer Tradıition. Ausdrücklich arwähnt selen l1er
Aje beiden Aufsätze ALLS der Feder VO 1EeHNAaY Wıinkler „Okumene zwischen Stolper-
und Melilensteinen. Der Dialog VO PRO ORIENTE MT den orientalisch-orthodoxen
Kırchen“ (100—123) SOWIE „Okumenischer Fortschritt, theologisch-historische Studien
und politische Realität. ur Arbeıt IMNIT den Kırchen syrischer Tradıition“ (145—-169).

IDIT: Beziehungen zwischen der römisch-katholischen Kırche und den Kırchen des (JIs-
1eNs cstellen sıch heute als vielschichtiger und CNISPANNLEFK dar als ın trüheren Zeıten, und
165 nıcht zuletzt als Ergebnis der Bemühungen Va DPro riente. Auf dem Feld der heo-
logıe, konkret: der Christologie, haben sıch d1e tradıtionellen Fronten erschoben der SAr
aufgelöst. FEın ach WIEe VOTr nıcht aintaches Thema Iäuft der Überschriuftt „Zentralıität
und/oder Synodalıtät“ der Kırche Christı Hıer geht C VOT allem Aje Ralle des DPetrus-

ın der Kırche und Aje Stellung der MT Rom unliıerten Kırchen östhlicher Prägung.
SO bleiben ın der Zukunfrt auch Öökumenıisc och viele Felder bearbeıten. Diejenigen,
Aje den bisherigen Weg M0} Dro riente gvebahnt und beschritten haben, hinterlassen
21n aindrucksvaolles Erbe Jetzt oilt C A4S$s eine Jüngere (3eneratıon VO Theologen und
Theologinnen Adaran weıterarbeıtet und ın CUC (jeblete VOrstÖfst. [ )ass dieser Wechsel
sıch cschon ereıgnet, 1ST eine arftreuliche Meldung. Kegina AÄugustin und FErich Leitenberger
berichten Adarühber „Frische Begeisterung tür Aje Okumene“(141—144). Un: Theresia
Harnthaler einıge Aufgaben, Aje In der Zukunft angepackt werden ollten „ Was
collte PRO ORIENTE ın den nächsten 5( Jahren rtun»?“ (49—6

Wer sıch ber die Öökumenıischen Bemühungen In Bezug auft den christlichen (JIs-
1en kundig machen will, 5ndet 1 vorliegenden Buch viele hılfreiche Intormationen.
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und zu fördern, die ökumenische Gesinnung unter den Christen zu vertiefen und öku-
menischen Aktivitäten zu unterstützen.“ Der entscheidende Impuls zur Gründung von 
Pro Oriente ging damals von dem Wiener Kardinal Franz König aus. Die Stiftung Pro 
Oriente ist eine Einrichtung der Erzdiözese Wien. Pro Oriente kann nun auf ein halbes 
Jahrhundert ihres Bestehens zurückblicken und blickt gleichzeitig in die Zukunft, die 
auch in ökumenischer Hinsicht gestaltet sein will. Dieses Jubiläumsjahr 2014 markierte 
einen Zeitpunkt, an dem es sich nahelegte innezuhalten, auf den bisherigen Weg zu-
rückzublicken und sich der Schritte in eine neue Zukunft zu vergewissern. Diesem Ziel 
dient auch das vorliegende Buch. Es bietet vier Gruppen von Texten, die in ihrer Summe 
einen umfassenden Einblick in die Geschichte, die Strukturen und die Aufgabenbereiche 
von Pro Oriente gewähren.

Den Anfang bilden einige Grußadressen bedeutender Repräsentanten aus Kirche und 
Welt – die erste Gruppe der Texte. Der österreichische Bundespräsident Dr. Heinz Fi-
scher, der Kardinal von Wien, Christoph Schönborn, der Präsident des Päpstlichen Rates 
zur Förderung der Einheit der Christen, Kardinal Kurt Koch, der Patriarch Bartholomaios 
von Konstantinopel, und schließlich der Papst Tawadros II von Alexandrien würdigen in 
ihren Schreiben die vielfältigen Aktivitäten von Pro Oriente und stellen deren kirchliche 
und gesellschaftliche Bedeutung heraus. Sodann folgt eine Reihe thematischer Beiträge 
zum Arbeitsauftrag und zur Arbeitsweise von Pro Oriente sowie zum Stand der öku-
menischen Beziehungen zwischen der katholischen Kirche und den Kirchen des Ostens 
und zu den Beiträgen von Pro Oriente zu deren Fortentwicklung. Die dritte Gruppe der 
Texte umfasst die detaillierte Erinnerung an die verschiedenen Projekte, in denen sich 
Pro Oriente engagiert hat. Dazu kommt die Auflistung der zahlreichen Publikationen, 
in denen ökumenische Fragen erörtert werden, und der Dokumente, die unter der Regie 
von Pro Oriente erarbeitet worden sind. Schließlich bietet der Band genaue Informati-
onen über die Satzungen und Ordnungen, d. h. über die internen Strukturen von Pro 
Oriente, und über die Zusammensetzung ihrer Gremien – die vierte Gruppe der Texte. 
In der Summe lässt der vorliegende Band in alles, was Pro Oriente ausmacht, Einblick 
nehmen. Das Bild, das sich auf diese Weise zeigt, ist eindrucksvoll. Diejenigen, die sich 
in dieser Einrichtung engagieren, verdienen allen Respekt. 

Die die zweite Gruppe bildenden Aufsätze bieten nicht nur die Erinnerungen einiger in 
Pro Oriente tätiger Persönlichkeiten an die Anfänge von Pro Oriente und an die wichtigs-
ten ökumenischen Begegnungen, die sie im Laufe der Jahre organisiert hat, sondern auch 
einige aus solidester Kompetenz stammende Darstellungen des Standes der Beziehungen 
zu einigen Kirchen orientalisch-orthodoxer Tradition. Ausdrücklich erwähnt seien hier 
die beiden Aufsätze aus der Feder von Dietmar W. Winkler „Ökumene zwischen Stolper- 
und Meilensteinen. Der Dialog von PRO ORIENTE mit den orientalisch-orthodoxen 
Kirchen“ (100–123) sowie „Ökumenischer Fortschritt, theologisch-historische Studien 
und politische Realität. Zur Arbeit mit den Kirchen syrischer Tradition“ (145–169). 

Die Beziehungen zwischen der römisch-katholischen Kirche und den Kirchen des Os-
tens stellen sich heute als vielschichtiger und entspannter dar als in früheren Zeiten, und 
dies nicht zuletzt als Ergebnis der Bemühungen von Pro Oriente. Auf dem Feld der Theo-
logie, konkret: der Christologie, haben sich die traditionellen Fronten verschoben oder gar 
aufgelöst. Ein nach wie vor nicht einfaches Thema läuft unter der Überschrift „Zentralität 
und/oder Synodalität“ der Kirche Christi. Hier geht es vor allem um die Rolle des Petrus
amtes in der Kirche und um die Stellung der mit Rom unierten Kirchen östlicher Prägung. 
So bleiben in der Zukunft auch ökumenisch noch viele Felder zu bearbeiten. Diejenigen, 
die den bisherigen Weg von Pro Oriente gebahnt und beschritten haben, hinterlassen 
ein eindrucksvolles Erbe. Jetzt gilt es, dass eine jüngere Generation von Theologen und 
Theologinnen daran weiterarbeitet und in neue Gebiete vorstößt. Dass dieser Wechsel 
sich schon ereignet, ist eine erfreuliche Meldung. Regina Augustin und Erich Leitenberger 
berichten darüber – „Frische Begeisterung für die Ökumene“(141–144). Und Theresia 
Hainthaler nennt einige Aufgaben, die in der Zukunft angepackt werden sollten – „Was 
sollte PRO ORIENTE in den nächsten 50 Jahren tun?“ (49–62). 

Wer sich über die ökumenischen Bemühungen in Bezug auf den christlichen Os-
ten kundig machen will, findet im vorliegenden Buch viele hilfreiche Informationen. 
� W. Löser SJ


